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Beirut


Von Nadia Tuéni


Übertragen von Huberta von Voss-Wittig


Nenne man sie Kurtisane, Gelehrte oder betendes Weib,


Insel der Laute, der Farben und des Goldes,


rosenfarbene Handelsstadt, die wie eine Flotte segelt,


am Horizont die Zärtlichkeit eines Hafens suchend,


ach tausendfach gestorben, tausendfach wieder erwacht.


Beirut der hundert Paläste und Berytus aus Steinen,


wo man grad allerorts diese Standbilder erschafft,


wegen der die Menschen beten und die Kriege grell weinen.


Ihre Frauen mit Augen wie Strände, die erglühen in der Nacht,


und ihre Bettler, bei denen die Erinnerung an uralte Pythien erwacht.


In Beirut besitzt jede Idee ein eigenes Dach.


In Beirut wird mit jedem Wort geprahlt tausendfach.


In Beirut entlädt man Gedanken und Karawanen,


Freibeuter des Geistes, Priesterinnen oder die Frauen der Sultanen.


Ob man sie Nonne oder ob man sie Hexe nennt,


als beides zugleich oder als Scharnier nur kennt


vom Portal des Meeres oder vom Gittertor der Levante,


ob man sie verehre oder verfluche,


ihre Grausamkeit oder ihre Geweihtheit suche,


sie für unschuldig hält oder voll mörderischer List,


indem sie Phönizerin, Araberin oder Bürgerliche ist,


indem sie als Levantinerin mit ihrer Vielfalt Schwindel erregt,


wie fremde Blüten zerbrechlich auf Ihrem Stiele steht,


so ist Beirut das letzte Heiligtum im Morgenland,


wo sich ein Mann noch kleiden darf ins Festgewand.




Samstag, den 30.08.69


BP. 2988


Orient-Institut


Beirut/LIBANON


Ihr Lieben,


Sicher wartet Ihr schon sehnsüchtig auf die ersten Nachrichten aus Beirut. Wegen eines technischen Defekts an der MEA-Maschine bin ich vorgestern mit vierstündiger Verspätung, also erst nach Mitternacht, in Beirut gelandet. Der Leiter des Orient-Instituts und sein Verwalter, die mich abholen kamen, hatten sich die lange Wartezeit im Flughafen-Café vertrieben. Dann mussten wir noch etwa 30 km in ein entlegenes Bergdorf fahren. Wie die meisten europäischen Kulturinstitute im Libanon hat nämlich auch das Orient-Institut eine Sommerresidenz im Gebirge, denn die große Hitze mit etwa 40 Grad in den Sommermonaten bei hoher Luftfeuchtigkeit ist der Arbeit sehr abträglich. Unsere Sommerresidenz „Ainab“ liegt 700 Meter hoch in einer Region, die hauptsächlich von Drusen bewohnt wird.


Einige Mitarbeiter des Instituts hatten noch auf den neuen Gast aus Deutschland gewartet, um frische Nachrichten aus der Heimat zu erhalten. So saßen wir bis in die Morgenstunden bei Gin Tonic und Wein auf der großen Gartenterrasse mit Blick auf das erleuchtete Beirut, das Meer und den bestirnten Himmel.


Yussuf hatte meinen Brief mit der Ankündigung meines Kommens nicht erhalten; sonst wäre er auch am Flughafen gewesen. Gleich am nächsten Tag fand die Trauung der Mitarbeiterin statt, deren Nachfolge ich jetzt antrete, und die mich noch eine Woche einarbeiten wird. Wie groß war meine Überraschung, Yussuf und seine Schwestern in der Kirche zu sehen, in der die Hochzeit stattfand. Sie luden mich für heute mittag zum Essen ein. Dabei lernte ich einen Teil seiner zahlreichen Familie kennen, und das Essen war überwältigend.


Die Menschen hier sind sehr gastfreundlich. Von Nahostspannungen habe ich bisher nichts gehört und gesehen, aber ich halte mich zur Zeit ja auch in einer friedlichen Berg­region auf. Für Eure Briefe gilt aber die oben erwähnte Beiruter Adresse. Die Post wird uns von einheimischen Mitarbeitern, die im Beiruter Institut bleiben, in die Sommerresidenz gebracht. Übermorgen beginnt meine Arbeit.


Liebe Grüße vom anderen Ufer des Mittelmeeres


Eure Ursula




Sonntag, 07.09.69


Orient-Institut


der Dt. Morgenländischen Gesellschaft


B.P. 2988


Beirut/LIBANON


Meine Lieben,


heute kann ich Euch ein wenig mehr Einblick in mein neues Leben im Orient geben. Ich habe hier in ‚Ainab‘ ein großes, helles Zimmer. Das Haus im Gebirge ist umgeben von einem parkähnlichen Baumgarten. Wegen des chronischen Wassermangels gibt es hier kaum Blumen in den Gärten, dafür aber Feigen- Orangen- und Zitronenbäume sowie Weinreben. Die Luft ist rein, und anders als in Beirut gibt es hier immer eine frische Brise.


Im Augenblick bewohnen drei Ehepaare mit Kindern und drei Singles das geräumige, alte Haus: der Institutsleiter, ein junger, kompetenter Orientalist mit seiner netten Frau und zwei Kindern, der Bibliothekar und seine Frau, die uns köstliche Feigendesserts zubereitet; beide sind schon älter, und ihre beiden Töchter leben in Amerika; dann ist da noch der Verwalter aus Essen mit Frau und kleinem Sohn. Zu den Singles gehören ein Referent, die Hausangestellte Salma, die ich aus Freiburg kenne, da sie zeitweilig bei unserem Ordinarius der Orientalistik angestellt war, und ich.


Wir alle frühstücken morgens auf der Terrasse mit Blick auf Beirut, wobei meist die drei Kinder um uns herumspringen und für Lärm und Leben sorgen. Dann geht jeder an seine Arbeit. Von Zeit zu Zeit kredenzt uns Salma einen arabischen Mokka, der uns erfrischt und motiviert. Nach dem Mittagessen auf der Terrasse folgt die ‚heilige Zeit‘ der Siesta, die bei der Mittagshitze obligatorisch und nötig ist. Dann arbeiten wir wieder bis zum Abendessen und erholen uns anschließend bei einem Bummel durchs Dorf und einem Drink auf der Terrasse. Ab und an fahre ich mit dem Institutsleiter nach Beirut, wenn es dort etwas zu erledigen gibt. Das ist immer ein Kontrastprogramm vom friedlichen Gebirgsdorf in die brodelnde Hauptstadt.


Hoffentlich verhelfen Euch diese Zeilen dazu, dass Ihr Euch meine augenblickliche Umgebung sowie meinen Tagesablauf etwas besser vorstellen könnt. Seid herzlich gegrüßt


Ursula




Montag, den 15.09.1969


Orient-Institut


B.P. 2988


Beirut/LIBANON


Meine Lieben,


dieses Brieflein fällt sehr kurz aus, da ich es unserem Hausboten Suleiman mitgeben will, der gerade aus Beirut gekommen ist, um uns die dort eingegangene Post zu bringen und neue Post bei uns abzuholen. Ich möchte ihn nicht lange warten lassen und fasse mich darum ganz kurz.


Das Allerwichtigste: herzliche Glückwünsche, liebe Mutti, zu Deinem bevorstehenden Geburtstag. Ich werde an diesem Tag besonders an Dich denken. Und eine Bitte an Vati: Schicke mir bitte Kopien meiner Zeugnisse und Diplome. Ich brauche sie für die Arbeitsbewilligung.


Gestern kam die Schwiegermutter unseres Leiters hier an. Sie kommt jedes Jahr ihre Kinder und Enkel besuchen und fühlt sich wohl in dieser traumhaften Landschaft. Sie bringt Abwechslung in unser ruhiges Leben hier und die neuesten Nachrichten aus Deutschland. Aber in unserer alten Villa wird es langsam eng.


Bald mehr von Eurer


Ursula




Sonntagabend 21. September 1969


Orient Institut


Zweigstelle Ainab


P.B. 2988


Beirut/LIBANON


Meine Lieben,


Hoffentlich habt Ihr Muttis Geburtstag gebührend gefeiert. Yussuf und ich haben Deiner gedacht, liebe Mutti, und auf DEIN wohl getrunken.


Heute morgen hat Yussuf mich hier abgeholt und wir sind ins legendäre Adonistal gefahren. Vom Bergdorf der Drusen, das etwa 30 km östlich von Beirut liegt, fahren wir in das 30 km nördlich von Beirut gelegene christliche Bergdorf Yahchouch, wo Yussuf zu Hause ist. Äußerlich ändert sich die Kleidung der Dorfbewohner, denn die Frauen der Drusen tragen weiße Schleier und die Männer weiße Mützen. Was sich an der Lebensart ändert, kann ich noch nicht sagen, denn ich war noch nicht Gast in einer drusischen Familie.


Umso glücklicher bin ich, Yussufs Familie näher kennen lernen zu dürfen. Wie im Libanon üblich, ist es eine Großfamilie. Yussuf hat sechs Schwestern und zwei Brüder. Die beiden jüngsten Schwestern leben in Beirut bzw. Jounieh und sind als Lehrerinnen tätig; eine Schwester arbeitet in den Golfstaaten. Die drei älteren Schwestern sind in ihrem Dorf verheiratet; zwei sogar mit ihren Kousins, wie es hier früher gebräuchlich war. Während die jüngeren Schwestern gebildet und mehrsprachig sind und moderne Ansichten haben, sind die älteren Schwestern, die der Mutter zur Hand gehen mussten, typische Landfrauen im Dienst ihrer kinderreichen Familien.


Auch die beiden Brüder von Yussuf sind sehr unterschiedlich: der eine ist 18 Jahre älter als Yussuf und könnte sein Vater sein. Als Erstgeborener ist er jetzt das Familienoberhaupt sowie Bürgermeister des Dorfes. Er ist mit allen Wassern gewaschen. Von ihm lerne ich, auf Arabisch zu fluchen, während uns Yussuf in Freiburg nur klassisches und poetisches Arabisch beigebracht hatte, was bei Unterhaltungen viel zu abgehoben klingt. Der jüngere Bruder ist die Güte und Selbstlosigkeit in Person, und Yussuf selbst scheint eine Mischung von beiden zu sein. Die uralt anmutenden Eltern werden sehr respektiert. Ihre Kinder küssen ihnen die Hände, wenn sie kommen oder gehen.


Zum Essen saßen wir mehr als drei Stunden an einer riesigen Tafel voller köstlicher Speisen, die von den Frauen, die später aßen, immer wieder ausgewechselt und aufgefüllt wurden. Yussuf hat anlässlich Deines Geburtstages auf Dein Wohl getrunken, Mutti, und alle taten es ihm nach, die Männer mit dem Nationalgetränk Arrak und die wenigen Frauen, die auch am Tisch saßen, mit Wasser. Ich schlage mich dann auf die Seite der Männer und genieße als Deutsche Narrenfreiheit.


Nach dem opulenten Essen wechselte man in den Salon, der aus an den Wänden aufgereihten Divanen und Sofas besteht; auf kleinen Beistelltischchen wird dort der obligatorische Mokka serviert.


Sonntags besuchen sich die Dorfbewohner zur Kaffeezeit, und das Haus des Bürgermeisters steht natürlich zuoberst auf der Liste der zu besuchenden Familien, vor allem wenn es dort Besuch von einer Deutschen gibt, die der Bruder des Bürgermeisters in Deutschland kennen gelernt hat. Ihr könnt Euch nicht vorstellen, wie vielen Menschen ich an diesem Tag die Hand geschüttelt habe, und wie viele Wangenküsschen rechts, links und wieder rechts ich verteilt und erhalten habe! Undenkbar in Deutschland! Yussuf war vollauf damit beschäftigt, mir die verwandtschaftlichen Beziehungen eines jeden einzelnen zu erklären. Irgendwann entschuldigten wir uns damit, dass Yussuf mich noch nach Ainab bringen müsse, ins ferne Drusendorf.


Nun erhole ich mich hier von den überwältigenden Eindrücken in Yussufs Familie. Liebe Grüße und bis bald


Ursula


PS: noch eine Bitte von unserem Verwalter: er braucht die Versicherungskarte Nr. 3 der Bundesversicherungsanstalt, um Rentenversicherungsbeiträge von meinem hiesigen Gehalt nach Deutschland zu entrichten. Schickt sie mir bitte so bald wie möglich! Die deutsche Bürokratie holt uns hier im unbürokratischen Orient ein!




Samstag, den 27.09.69


Orient-Institut


Zweigstelle Ainab


B.P. 2988


Beirut/LIBANON


Meine Lieben,


Wie Ihr am Briefkopf seht, bin ich immer noch in unserer Sommerresidenz im Drusenland; doch am 01. Oktober ziehen wir um in unser Stadthaus im Herzen von Beirut. Die Vorbereitungen laufen so langsam an. Aber auch wenn ich in Beirut lebe, braucht Ihr Euch keine Sorgen um mich zu machen. Ich habe mit Deutschen gesprochen, die während des Juni-Krieges in Beirut waren und nicht viel davon bemerkt haben. Unser Institutsleiter hat gerade seinen Vertrag um drei weitere Jahre verlängert, und er ist Familienvater mit zwei kleinen Kindern. Und ich habe Yussuf und seine Familie im Adonistal, wo ich immer einen Unterschlupf finden könnte.


Auf Vatis Frage nach den Drusen heute nur eine kurze Antwort. Wenn mir demnächst die große Fachbibliothek des Orient-Instituts zur Verfügung steht, werde ich versuchen, mehr über sie in Erfahrung zu bringen. Für heute nur so viel: die Drusen gehören einer Geheimreligion an, die sich aus der Schia herleitet, etwa wie die Freikirchen im Westen sich vom Protestantismus ableiten. Gründer und Namensgeber dieser Lehre ist Muhammad ad-Darazi, der im 11. Jh. in Ägypten lebte und lehrte. Nur wenige Eingeweihte, die sogenannten ‚uqqal‘ kennen die Inhalte ihrer Religion. Die große Mehrheit besteht aus den Unwissenden, den sogenannten ‚guhhal‘. Wenn also schon die meisten Drusen ihre Lehre nicht kennen, ist es entschuldbar, wenn wir über sie nicht viel wissen. Allgemein bekannt ist jedoch, dass Drusen an eine Reinkarnation glauben, also an eine Wiedergeburt. Sie nehmen an, dass die Seele so lange wiedergeboren wird, bis sie die Vollkommenheit erreicht hat, und in Gott eingehen kann.


Um Religion ging es auch gestern bei einem Gespräch zwischen Yussuf und unserem Bibliothekar. Überhaupt wird Religion hier im Orient häufig thematisiert. Yussuf lehrt unter anderem an der bekannten Jesuitenschule in Jamhour, das zwischen Beirut und Ainab an der Damaskusstraße liegt. Nach seinem Unterricht kam er bei uns vorbei und wurde natürlich – wie kann es im Orient anders sein - zum Essen eingeladen. Beim guten libanesischen Essen von Salma entspann sich eine theologische Diskussion. Dabei ging es dieses Mal nicht um die Drusen, sondern um die Maroniten, zu denen sich Yussuf bekennt. Es sind orientalische Christen, die mit Rom vereint sind, die aber ihren orientalischen Ritus und zum Teil die aramäische Sprache in ihrer Liturgie beibehalten haben. Dazu gehört auch, dass ihre Priester heiraten können.


Unser Bibliothekar ist ein profunder Kenner orientalischer Religionen, Konfessionen und Riten, und im Gespräch der beiden ging es darum, ob die Maroniten früher Monophysiten waren oder nicht; aber diesen Diskurs erspare ich Euch und mir hier. Jedenfalls seht Ihr, dass Religion im Libanon einen hohen Stellenwert hat.


Dies ist wohl mein letzter Brief aus dem paradiesischen Drusenland – wenigstens in diesem Jahr. Der nächste Brief wird aus Beirut kommen – inscha’allah!


Liebe Grüße von Eurer


Ursula




Samstag, den 11.10.1969


Orient-Institut


Zokak al-Blat


Beirut/LIBANON


Meine Lieben,


dieses Mal musstet Ihr etwas länger auf Post aus dem Libanon warten, aber der Umzug nach Beirut war eine große Umstellung. Seit dem 01.10. sind wir nun alle im Beiruter Institut vereint, das im Stadtteil Kantari liegt, der unmittelbar ans Zentrum angrenzt mit dem Serail und dem Martyrerplatz alias Burj.


Wie schade, dass Ihr nicht sehen könnt, wo ich jetzt arbeite und wohne, besser gesagt residiere. Sitz des Orient-Instituts ist seit einigen Jahren die ehemalige Villa der begüterten Familie Ferjallah. Der Empfangsraum ist ein geräumiger Saal, dessen Wände mit Zedernholz verkleidet sind, in das arabische Sinnsprüche und Koranverse ornamental eingeschnitzt sind. Die Seite zum Vorgarten besteht aus drei Rundfenstern aus buntem Glas, das je nach Sonnenlichteinfall bunte Ornamente auf den weißen Marmorboden wirft. Rund um die Wände stehen Divane und arabische Sitzmöbel ebenfalls aus Zedernholz mit eingravierten Arabesken. Es ist einer der schönsten Räume, die ich bisher gesehen habe.
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